Lexikon zur Bibel

Die Wiederkunft Jesu



I.



Der Glaube an eine Wiederkunft des Herrn Jesus Christus zur Erde gehört zu den grundlegenden Aussagen christlichen Glaubens. Das Gesamtwerk des Herrn, begonnen in seiner Menschwerdung, das Leiden und die Erhöhung einschließend, erfährt in der Wiederkunft seine Krönung. Theologisch rechnet man die Lehre von der Wiederkunft zur Eschatologie (Lehre von den letzten Dingen). Der im NT dafür meistgebrauchte Ausdruck parousia bezeichnet im weltlichen Sprachgebrauch der ntl. Zeit die Ankunft des Herrschers zu einem offiziellen Besuch. Daneben kommen die Ausdrücke Erscheinung (griech. epiphaneia, z. B. 1. Tim. 6,14; 2. Tim. 1,10; Tit. 2,13) und Offenbarung (griech. apokalypsis 1. Kor. 1,7; 2. Thess. 1,7; 1. Petr. 1,7.13) vor. Die ntl. Aussagen darüber sind als Erfüllung der prophetischen Worte über den Tag des Herrn (z. B. Mal. 3,2; Jo. 2,1 ff.) zu verstehen, wenn ihnen auch im Gegensatz zu diesem Tag nicht mehr ausschließlich der Charakter des Gerichts anhaftet.



Der Herr, der bei seiner Himmelfahrt die Erde verließ, um seinen Sitz wieder beim Vater zu nehmen und seither durch die Verkündigung seiner Zeugen und die Wirksamkeit seines Geistes eine Gemeinde sammelt, die seine schon angebrochene Herrschaft bezeugt, wird zu einem dem Menschen wie ihm selbst unbekannten Zeitpunkt zur Erde zurückkehren, um im Auftrag seines Vaters das letzte Gericht zu halten und die Gottesherrschaft aufzurichten, zunächst für eine Zeitlang auf der Erde in ihrer jetzigen Gestalt (vgl. > Tausendjähriges Reich), nach der Ausschaltung aller Feinde aber auch auf einer erneuerten Erde.



II. Die Botschaft Jesu



Jesus selbst hat, wie er seinen Jüngern klaren Aufschluss über seine Herkunft vom Vater und über seinen Weg zu ihm (Joh. 14,2 ff.) gab, sie auch schon während seines irdischen Lebens darauf hingewiesen, dass er selbst der Herr in dem kommenden offenbaren Gottesreich sein werde (Mt. 16,27). Das geschieht in den sog. Synoptischen Ev. vielfach ausdrücklich, die Tatsache wird aber auch im Joh.Ev. (z. B. Joh. 5,28 f.) vorausgesetzt, obgleich aufs Ganze in diesem Ev. das Interesse stärker auf die Wirksamkeit des Geistes gerichtet ist, durch den die Gemeinde auch in der Gegenwart mit Christus verbunden bleibt und ihn erkennt (vgl. Joh. 14,18-24; 16).



In der großen endzeitlichen Rede (Mt. 24; Mk. 13), aber auch an verschiedenen anderen Stellen in seiner Verkündigung, hat der Herr von seiner W. gesprochen. Aus seinen Aussagen ergibt sich folgendes Bild: Er wird in Herrlichkeit und Majestät wiederkommen (Mt. 24,30; 25,31; 26,64), und zwar auf den Wolken (Mt. 24,30; 26,64; vgl. Dan. 7,13) und von Engeln begleitet (Mt. 16,27; 24,31; 25,31). Seine W. wird begleitet von Bewegungen und Erscheinungen am Himmel, z. B. der Verfinsterung von Sonne, Mond und Sternen (Mt. 24,29 f; Mk. 13,24 f.; vgl. Joh. 2,10; 3,3 f.; 4,15 (20) und Erschütterungen der Erde und des Meeres (Lk. 21,25 f.). Dabei wird am Himmel das Zeichen des Menschensohnes erscheinen (Mt. 24,30), und auf Erden Schreckensgeheul der Menschen zu hören sein (ebd.).



Vorausgehen wird der W. eine Zeit immer größerer Bedrängnis, Täuschung und gar Verführung der Glaubenden bis hin zum Zerbruch aller menschlichen und familiären Bande (vgl. Mt. 24; Mk. 13).



Christus wird dann das ihm übertragene Gericht halten, dem sich alle Menschen zu stellen haben und in dem streng nach ihren Werken geurteilt wird (Mt. 25,31 ff.; 16,27). Das Joh.Ev. und die Offb. machen aber deutlich, dass dieses Gericht die Glaubenden nicht mehr trifft (vgl. Joh. 5,24). Vielmehr ist für seine Gemeinde die W. mit der Verheißung verbunden, dass sie mit ihrem Herrn vereinigt sein (vgl. Mk. 13,27; Joh. 14,3) und für ihren Glauben, ihr Vertrauen und die ertragenen Leiden belohnt wird.



Über den Zeitpunkt seiner W. hat Jesus keine Mitteilung gemacht, vielmehr hat er ausdrücklich betont, dass dieser weder ein Engel noch einem Menschen, noch ihm selbst, sondern allein dem Vater bekannt sei (Mt. 24, 36; Mk. 13,32). Die W. wird also unvermutet wie ein Dieb (Mt. 24,42 f.), ja einem Blitz gleich (V. 27) die Menschen überraschen, so dass ihnen dann keine Zeit zu weiterer Besinnung bleibt. Deshalb ermahnt der Herr seine Jünger in direkter Rede und in Gleichnissen beständig zur Wachsamkeit (z. B. Mt. 24,42; 25,113 u. ö.). Die Meinung aber, Jesu Worte nötigten zu der Annahme, er habe mit seiner W. schon in der ersten christlichen Generation gerechnet, erscheint unbegründet. Denn es finden sich Aussagen, die direkt oder indirekt von vornherein die Möglichkeit einer längeren Zeitspanne einschließen, z. B. der Hinweis, dass erst das Evangelium bis an die Enden der Erde gepredigt werden müsse (Mk. 16, 15; Mt. 24,14; vgl. Mt. 26,13; 28,19; Lk. 24,47) oder die Gleichnisse, die vom längeren Ausbleiben des Hausherrn, Bräutigams oder Königs reden (Mt. 24,48; 25,5.19; Lk. 12, 38). Auch das Gleichnis von Lk. 19,1127 ist eine korrigierende Antwort auf die unmittelbare Naherwartung der Jünger. Dem stehen Stellen wie Mt. 10,23; 16,28; 24,34 nicht entgegen, kann doch die erstgenannte Stelle auch so gedeutet werden, dass die Mission an Israel nicht vollendet werden wird, bevor der Menschensohn kommt, womit sie sich dem Gedankengang von Röm. 11 nähert. Mit 24, 34 muss "dieses Geschlecht" nicht auf die Generation, sondern kann ebensogut auf das Menschengeschlecht bzw. das Volk Israel bezogen werden; dann würde es bedeuten, dass die Menschheit mit Sicherheit das Kommen ihres Herrn erleben werde.



III. Das Zeugnis des übrigen N. T.



Gleich die erste Verheißung, die die Jünger nach der Himmelfahrt des Herrn empfangen, weist sie auf die W. hin: "Dieser Jesus wird wiederkommen, wie ihr ihn gesehen habt gen Himmel fahren" (Apg. 1, 11). So bezeugen sie es denn auch in ihren Predigten (vgl. Apg. 3, 20 f.; 17, 31) und in ihren Briefen. Gerade hier wird die Ankündigung des Herrn von seinem kommenden Tage, dem Tage seiner W., vielfach aufgenommen (vgl. z. B. 1. Kor. 1,8; 4,5; 11,26; 15,23; 16,22; 1. Thess. 2,19; 3,13; 4,13 bis 5,11; 2. Thess. 2,1 ff.; 2. Petr. 3,12; Jak. 5,7). Die Gemeinde lebt auf diesen Tag hin (vgl. 1. Kor. 11,26 in den Abendmahlsworten), sie wartet auf die Ankunft ihres Herrn (Phil. 3,20 f.; Tit. 2,13). Sie erhofft diesen Tag als das Ende all ihrer Anfechtungen, Leiden und Versuchungen (2. Thess. 1,710), an dem ihr großer Widersacher vernichtet wird (2. Thess. 2,8) und alle Menschen, auch ihre Feinde, Christus als den Herrn erkennen werden (Phil. 2,10 f.), und an dem er den Seinen Lohn (2. Thess. 1,7) und Lob (1. Kor. 4,5) erteilen wird. Sie verbindet damit die Hoffnung auf den neuen Himmel und die neue Erde nach Vergehen der alten (2. Petr. 3,12 f.).



Die sachlichen Aussagen wiederholen und ergänzen die Worte des Herrn selbst. Er wird mit den Wolken kommen (1. Thess. 4,17; 2. Thess. 1,7) mit allen Heiligen (V. 10; 1. Thess. 3,13); und sein Kommen wird durch die Stimme des Erzengels (1. Thess. 4,16; vgl. Dan. 10,21) und die Posaune Gottes (1. Kor. 15,52; 1. Thess. 4,16; vgl. Ps. 47,8; Joh. 2,1; Sade. 9,14) angekündigt. Seine W. wird zugleich der Tag der Auferstehung für die in Christus Entschlafenen sein (1. Kor. 15,23; 1. Thess. 4,16), aber er ist auch der Tag der großen Rechenschaft und des Gerichtes, an dem er das Verborgene des Herzens ans Licht bringen (1. Kor. 4,5) und eines jeden Werk offenbar machen wird (1. Kor. 3, 13; 2. Kor. 5,10). Von daher ist es verständlich, dass die Seelsorge in den Gemeinden immer die W. im Auge hat (vgl. 2. Thess. 1,11; 1. Joh. 2,28): jeder einzelne und die gesamte Gemeinde soll dann unsträflich (1. Kor. 1,8; 1. Thess. 3,13) und heilig (1. Thess. 5,23), ohne Tadel, Sünde, Flecken und Runzeln (Eph. 5,27) erfunden werden; das ist nur möglich, wenn die Jünger bei Jesus und seinem Wort bleiben. Zugleich aber mahnen die Apostel im Blick auf die W. die Gemeinde zur Geduld unter den gegenwärtigen Leiden und Anfechtungen (Hebr. 10,36 ff.; Jak. 5,7 ff.).



Wie zu erwarten, spielt in den Briefen das Problem der Naherwartung, verbunden mit und veranlasst durch die Ungewißheit über den Zeitpunkt der W., eine beträchtliche Rolle (vgl. 1. Thess. 5, 16; 2. Thess. 2, 19; 2. Petr. 3, 814). Es drückt sich darin die Spannung aus, die zwischen einem möglichen Bald auf der einen Seite und der Notwendigkeit, mit einer längeren Zeitspanne zu rechnen, auf der anderen Seite besteht. Zur Hilfe verweist 2. Petr. 3,8 auf die Aussage von Ps. 90, 4: 1000 Jahre sind wie ein Tag vor Gott. Einerseits wird das Bild von der Plötzlichkeit des Diebes aufgenommen (1. Thess. 5,2,4; 2. Petr. 3,10) und durch das Bild vom plötzlichen Ausbrechen der Wehen (1. Thess. 5,3) ergänzt, wird auf den Ausbruch der letzten Tage (2. Petr. 3,3 f.) und des Endes der Weltzeiten (1. Kor. 10,11; 1. Petr. 4,7), der letzten Stunde (1. Joh. 2,18) hingewiesen, wird festgestellt, dass der Tag des Heils nahe herbeigekommen sei (Röm. 3,11), der Herr nahe (Phil. 4,5), der Richter vor der Tür sei (Jak. 5,9) und der Herr seine Verheißung nicht hinauszögere (Hebr. 10,37); andererseits aber muss sich Paulus gegen die in den Gemeinden daraus gezogene falsche Konsequenz eines bloßen Abwartens ohne weitere Tätigkeit wenden, sie vor der irrigen Meinung warnen, dass des Herrn Tag schon da sei (2. Thess. 2,2), und sie zu fleißiger Arbeit ermahnen (2. Thess. 3, 1013). Das Zeugnis von der herannahenden letzten Stunde kann also entgegen allen kurzschlüssigen Auffassungen, die sicher vorhanden waren, nur den Anbruch der letzten Periode der Weltzeit bedeuten, die mit der W. abgeschlossen wird.



Endlich ist hier auch an das Zeugnis der Offb. zu erinnern, in der die Ereignisse, die mit der W. verbunden sind und ihr vorangehen, in wuchtigen, sich immer weiter entfaltenden Bildern visionär geschaut und dargestellt sind.



Das Thema ist schon Offb. 1,7 angeschlagen: "Siehe, er kommt mit den Wolken" und klingt in den Sendschreiben durch (Offb. 2,16.25 f.; 3,11.20). Ehe das Zeichen des Menschensohnes am Himmel erscheint, ergehen durch das verkündigte Wort und durch göttliche Plagen vielfache Aufforderungen an die Menschen, zu Gottes Wegen umzukehren. Schrecken des Gerichts erschüttern die Erde (Offb. 8,59, 21; 16), aber die Zeit zur Umkehr ist begrenzt (Offb. 10,6), die letzte Posaune kündigt die W. an (V.7). Es erklingt im himmlischen Chor die Botschaft vom Sieg des Lammes (Offb. 11,15; 12, 10; 17,14), und aus dem geöffneten Himmel (Offb. 19,11 ff.) zieht der Herr zum letzten großen Sieg aus, um inmitten seiner Gemeinde, die wie eine Braut für ihren Mann geschmückt ist (Offb. 21,2), auf der Erde zu sein (vgl. Offb. 20,4).



Hier wird auch das letzte Ziel der W. deutlich, wie es Paulus schon 1. Kor. 15,23 f. genannt hat: Christus der Sieger wird am Ende des großen Versöhnungswerkes und nach dem Vollzug des Gerichts die neue Erde ganz Gott selbst übergeben, der dann unter seinem Volk, der versöhnten Menschheit, wohnt und regiert (Offb. 21,3.5; 22,3).



Dieser Artikel stammt aus dem "Lexikon zur Bibel" (siehe Buchbesprechung).



#

Paul Schwidurski

Aufbau und Inhalt der Offenbarung d. Joh.



Ein Kampfruf und Trostwort des erhöhten Herrn an seine Gemeinde auf Erden



I. 1,18 Eingang: Überschrift, Gruß und Thema: "Siehe, er kommt!"



II. 1,93,22 Die sieben Leuchter: Christus, der Triumphator, und seine Gemeinden, die Lichter in der Weltnacht

1,9-20 Der erhöhte Christus

2,13,22 Die sieben Gemeinden



III. 4,15,14 Ein Blick in den Himmel: Johannes empfängt vor den Gesichten über Gerichte und Drangsale der Zeit die Gewissheit: "Gott sitzt im Regimente und führet alles wohl."

4,1-11 Die Anbetung des Schöpfers durch alle Kreatur

5,1-14 Die Anbetung des Erlösers durch alle Kreatur



IV. 6,17,17 Die sieben Siegel: Christus öffnet die sieben Siegel, verwirklicht den Plan Gottes, vollstreckt den Willen Gottes

6,1-17 Die Welt in Wehen

7,1-17 Wer kann bestehen?



V. 8,1-11,14 Die sieben Posaunen: Die Weltschrecken der Endzeit und der Zeugen und Leidensweg der Gemeinde

8,15 Ein Vorspiel: die gottesdienstliche Anbetung im Himmel

8,69,21 Gerichte und Schrecken der Endzeit über die  Welt

8,6-13 vom Himmel her

9,1-21 durch die Brunnen der Tiefe

10,1-11,14 Zwei wegweisende Zwischengesichte für die Gemeinde

10,1-11 des Engels Schwur und das bitter süße Büchlein

11,1-14 Messung des Tempels und die zwei Zeugen



VI. 11,15-14, 20 Die siebente Posaune: Christus und seine Gemeinde, Satan und seine Werkzeuge

11,15-19 Ein himmlisches Siegeslied

12,1-17 Das Weib, das Knäblein und der Drache

13,1-18 Die beiden Tiere

13,1-10 Das antichristliche Reich

13,11-18 Der antichristliche Prophet

14,1-20 Die 144 000, drei Engelsbotschaften, der Menschensohn



VII. 15,1-16,21 Die sieben Zornschalen: Vollendung des Zornes Gottes und Verstockung der Menschen 

15,14 Der Chor der Überwinder am gläsernen Meer 

15,58 Die Engel mit den sieben Zornschalen 

16,1-21 Die Ausgießung der sieben Zornschalen



VIII. 17,1-19,10 Der Fall Babylons: Gottes Endsieg auf Erden und der Jubel darüber im Himmel

17,1-18 Weltkultur und Weltmacht im Bunde

18,1-24 Das dreifache Wehe der Welt über den Sturz der Weltmacht

19,1-10 Das dreifache Halleluja über den Sturz der Weltmacht



IX. 19,11-22, 5 Die Gesichte von der Vollendung: Diesseitiger Heilsabschluß und jenseitige Heilsvollendung 

19,11-20,15 Der diesseitige Heilsabschluß  

19,11-16 Christus, der Sieger

19,17-21 Der Sieg über das Tier und seine Vasallen

20,1-3 Die Fesselung des Drachen

20,4-6 Das Tausendjährige Reich

20,7-10 Der Sieg über den Drachen

20,11-15 Das Jüngste Gericht

21,1-22, 5 Die jenseitige Heilsvollendung

21,1-8 Die erneuerte Welt

21,9-27 Das himmlische Jerusalem

22,1-5 Das wiederhergestellte Paradies



X. 22,8-21 Schluss: Das dreifache "Siehe, ich komme bald!"



#

Heinrich Uloth

"Und wenn sie gleich alt werden. . ."



Wir bleiben nicht immer jung. Jugend und Schönheit vergehen, Körper und Nervenkraft nehmen ab. Unser Leben ist vergänglich. "Es fähret schnell dahin, als flögen wir davon." Viele von uns müssen mit dem Psalmisten sprechen: ,Ich bin jung gewesen und alt geworden" (Psalm 37,25). Und die wir im "Mittelalter" stehen, merken auch schon, dass unsere "Hütte" baufällig ist.



Der Übergang von einem Lebensalter zum anderen ist nicht ohne Kämpfe und Spannungen. Die Alterserscheinungen machen sich bemerkbar. Wir gleichen einem irdenen Gefäß, das mit der Zeit rissig und brüchig geworden ist. Das Altwerden haben wir mit vielen Menschen gemeinsam. Wann fängt das Altwerden eigentlich an? Für einen Fünfundzwanzigjährigen ist ein Fünfzigjähriger ein alter Mann. Nun geht es uns aber nicht darum, über die Bewertung der verschiedenen Lebensalter zu sprechen. Wir wollen jetzt auch nicht die Statistiker zu Rate ziehen, die uns deutlich machen, dass wir ein Volk von alten Menschen sind und dass der Lebensdurchschnitt des Menschen heute über 70 Jahre liegt.



Gott aber sei Dank, wir dürfen auch davon Zeugnis ablegen, dass es auch noch ein anderes Leben gibt, das nicht altert, das immer jung und ungetrübt schön ist. Das ist ein frohes Alter. Es ist das geistliche Leben. Durch den Glauben an den Herrn Jesus Christus wurde es uns geschenkt. Zum Glauben kommen, d. h. zum Leben kommen. Dieses Leben verwelkt nicht. Kein Tod kann es töten. Dieses Leben ist reich und fruchtbar.



Im Blick auf das obengenannte Thema möchte ich ein Zweifaches sagen:

1. Der Dienst der Alten 

2. Der Dienst an den Alten



1. Der Dienst der Alten



a) Er steht unter Gottes Verheißung. "Und wenn sie gleich alt werden, werden sie dennoch blühen, fruchtbar und frisch sein" (Ps. 92,15). Dr. Menge übersetzt: "Sie tragen Frucht noch im Greisenalter, sind voller Saft und frisch belaubt." Das Ist also das Leben, das für Gott fruchtbar ist, das nicht abhängig ist von den äußeren Gegebenheiten. Moses ist ein Ausdruck solcher Lebenskraft. Er wurde 120 Jahre alt. "Seine Augen waren nicht dunkel geworden und seine Kraft war nicht verfallen" (5. Mose 34,7). Auch Kaleb kann bezeugen: "Siehe, ich bin heute 85 Jahre alt und bin noch heutiges Tages so stark, als ich war des Tages, da mich Mose aussandte" (Josua 14,10.11). Diese Männer standen im Glauben an Gott und gingen von Kraft zu Kraft. Sie lebten aus der ewigen Quelle. Aber vollends erst im Neuen Bund hat sich dieses Verheißungswort erfüllt. Der Apostel Paulus schreibt: "Ob unser äußerlicher Mensch verdirbt, so wird doch der innerliche von Tag zu Tage erneuert" (2. Kor. 4,16). Er wird erneuert zum Dienst für den Herrn in seiner Gemeinde und an der Welt. Diese innere Erneuerung haben wir an vielen Knechten und Mägden des Herrn wahrgenommen. Ihr Alter war wie ihre Jugend, fruchtbar und frisch, erneuert durch Gottes Wort und durch Gottes Geist. Darum konnte der Apostel Johannes noch im hohen Alter solche Briefe schreiben, wie wir sie heute besitzen. Darum wurde Pastor Friedrich von Bodelschwingh bis ins Greisenalter hinein nicht müde, dem Herrn an den Elenden und Armen zu dienen. Darum hat der Evangelist Elias Schrenk noch bis ins 8. Jahrzehnt hinein seine Evangelisationen mit großer Vollmacht gehalten. Darum hat Pastor D. Michaelis noch als Achtzigjähriger die Gnadauer Vorstandssitzungen und Pfingstkonferenzen mit seltener Frische und Umsicht geleitet. Darum gingen von Dora Rappard im hohen Alter noch solche Segnungen aus.



Und die alten Brüder und Schwestern in unseren Reihen, sind sie nicht ein lebendiges Zeugnis für die Wahrheit und Echtheit der göttlichen Verheißung? Möchte doch bei uns allen zur vollkommenen Reife kommen, was gesät, gepflanzt und gepflegt worden ist.



b) Er erfordert das Ja zu Gottes Ordnung. Gott hat unser Leben in verschiedene Abschnitte geordnet. Nach dem Frühling kommt der Sommer, dann der Herbst und zuletzt der Winter. Jedes Lebensalter hat seinen Sinn, seine Schönheit, seine Freuden, seine Aufgaben und seine Gefahren. Für viele von uns ist der Lenz dahin. Wir wollen ihm nicht nachtrauern. Aber der Sommer und der Herbst des Lebens sind von Gott geordnet. Es ist nötig, dass wir ein klares Ja zu Gottes Ordnung finden. Es soll in unserem Leben etwas zur Reife kommen. Der Herbst des Lebens ist Erntezeit. Von einem leeren Leben, von einem oberflächlichen Leben kann man nicht erwarten, dass es von einem reifen Alter gekrönt wird. Man muss schon etwas in die Scheune bringen. Wer das Ja zu Gottes Ordnung nicht findet, der schadet sich selbst und hindert das Werk Gottes. Das Alter ist Gabe und Aufgabe Gottes, es ist Erfüllung. Wer das Ja zu Gottes Ordnung findet, der erträgt die Veränderungen und Umstellungen des Körpers leichter. Schließlich sind wir ja nicht durch eine Laune des Schicksals oder durch einen bloßen Zufall so und so alt geworden, sondern durch Gottes Willen. Und wenn Gott es schenkt, dass Mann und Frau miteinander alt werden, so liegt über diesem Geschehen der goldene Glanz der untergehenden Sonne. "Die Leidenschaft flieht, die Liebe muss bleiben." Dieses Wort bewahrheitet sich jetzt. Und wem es nicht vergönnt ist, mit dem Ehegatten alt zu werden, der soll bei allem Schmerz doch wissen, dass Jesus das Ende unserer Einsamkeit ist.



Leider gibt es natürlich auch solche, die finden das Ja zu Gottes Ordnung nicht. Im vorgeschrittenen Alter tun sie mit verkrampfter Art so, als seien sie die prädestinierten Jugendführer. Die "Laßlos-Komplexe" im Alter sind gar nicht so selten. Es ist eine große Gnade, wenn ein Reichgottesarbeiter beim Älterwerden seine Grenzen kennt und gewillt ist, zurückzutreten und seine Arbeit jüngeren Kräften zu überlassen.



c) Er wird geprägt durch mancherlei Erfahrung. Die Alten sind reich an Erfahrung. Sie haben erfahren, dass Gott gnädig und barmherzig ist. Sie dürfen die vielen Zeichen seiner Güte und Fürsorge an ihrem Weg sehen. Nur mit Dank müssen sie bezeugen: "O ein treuer Gott!"



Aber auch andere Erfahrungen haben sie gemacht, teils sind es freudige, teils sind es leidvolle Erfahrungen im Leben und im Dienst werden zum Gesetz und zum Maßstab des Handelns im Alter. Der Dienst im Alter wird geradezu durch das Erlebte und Erlittene geformt und geprägt. Das kann eine Hilfe und ein Reichtum sein. Erfahrungen wollen weise machen. Nicht umsonst heißt es bei Hiob: "Bei den Großvätern ist die Weisheit, und der Verstand bei den Alten" (Hiob 12,12). Das politische Leben liefert uns in dieser Hinsicht einige konkrete Beispiele. Für Lebenserfahrungen gibt es keinen vollwertigen Ersatz. Was wir in Gottes Schule gelernt haben, das möchten wir nicht missen.



Und doch, liebe Brüder, Erfahrungen allein sollten unseren Dienst nicht prägen. Viele von uns kennen die Geschichte von jenem alten Pfarrer, der etwas missmutig war, weil der Vikar ihm so oft von seinen Erfahrungen im Glaubens und Gnadenstand erzählte. Das war dem Pfarrer zuviel. Der alte Herr schickte das Hausmädchen auf den Boden des Hauses. Aus einer Truhe sollte sie das Buch holen, das die Aufschrift "Erfahrungen" trug. Das Mädchen suchte und suchte, dann machte es eine missliche Entdeckung, die in dem Ruf ihren Ausdruck fand: "Herr Pfarrer, Ihre Erfahrungen haben die Mäuse gefressen."



So kann es gehen, wenn man im Bann der Vergangenheit bleibt, wenn man nur vom Gestern lebt, wenn man keine neuen Erfahrungen mehr macht. "Wer seine Hand an den Pflug legt und siehet zurück, der ist nicht geschickt zum Reich Gottes." Das Reich Gottes hat sein Schwergewicht nicht im Gestern, sondern im Heute. Ein rechter Schriftgelehrter trägt aus seinem Schatz Neues und Altes hervor.



d) Er ist nicht ohne Gefahren. Der Apostel Paulus hat u. a. Ermahnungen auch die ausgesprochen, dass man mäßig von sich halte, ein jeglicher nach dem Gott ihm das Maß des Glaubens ausgeteilt hat (Röm. 12,3). Mäßig von sich halten, d. h. seine Grenzen sehen, wissen, dass man entbehrlich ist, sich bescheiden. Wer nicht mäßig von sich hält, der denkt leicht: "Niemand kann es so gut wie ich."



Und wenn gar das Volk singt: "Saul hat tausend geschlagen, David aber zehntausend", dann sucht man diesen Sieg irgendwie zu verkleinern, weil sich der Neid in das Herz eingeschlichen hat.



Lieber Bruder, warum freust Du Dich nicht, wenn der Herr einem anderen Bruder oder gar einem jüngeren Mitarbeiter ein reicheres Maß an Gnade verliehen hat? Vielleicht ist er auch begabter als Du. Murre nicht darüber. Reichgottesarbeiter werden gesetzt. Aber ehrgeizig und gefallsüchtige Prediger sind Gott ein Greuel. Eine andere Gefahr im Alter ist die Fertigkeit, die zur frommen Platte werden kann. Manche sind sich dieser Gefahr nicht bewusst. Aber die Zuhörer merken es, dass vieles im Dienst so gekonnt und so genormt ist. Hinzu kommt, dass beim Alterwerden auch das Gedächtnis nachlässt. Wir wiederholen uns in der Verkündigung. Und das Schlimmste: Der Feind redet einem Bruder ein, es sei Treue, die er übe, es sei Pflichtbewusstsein und Verantwortung, was er tue, es sei der Eifer für des Herrn Haus, der ihn so aktiv mache  und dabei kann es nacktes Eigenleben und frommer Selbstbetrug sein. Meine Brüder, hier gilt das Wort des Herrn: "Wer sein Leben erhalten will, der wird's verlieren."



Und soll ich von der Rechthaberei reden, die auch zu den Gefahren des Alters gehört? Durch sie verbauen wir uns den Weg zu den Herzen der Jungen. Wer nicht mehr die Beweglichkeit aufbringt, sich auf den Standpunkt des anderen Bruders zu stellen, der ist nicht geschickt zum Dienst. Es hat jemand gesagt: "Das Alter verklärt oder es versteinert." Muss es denn immer nach der Weise gehen: "Wie es war im Anfang, jetzt und immerdar." Solche Haltung ist vom Übel.



Wenn eine junge Generation heranwächst, die aus dem Evangelium neue Erkenntnisse schöpft und aus einer neuen Zeit andere Eindrücke empfängt und ein anderes Lebensgefühl hat, wollen wir der Generation wehren? Als Gerhard Tersteegen's Altersbeschwerden zunahmen, sagte er: "Wenn eine Mutter ihr Kindlein zu Bett bringt, dann zieht sie es vorher aus. So handelt Gott jetzt mit mir". Meine lieben Brüder, nach dieser Weise wird Gott auch mit uns verfahren. Er entkleidet uns von allem eigensüchtigen Wesen, von jeder selbstgefälligen Art, damit wir ihm mit reinem Herzen und unbeschwert dienen können und er uns einen freudigen Eingang in sein Reich geben kann.



e) Er wird Werkzeug für Gottes Sieg. Eine lebendige Illustration für diese Aussage ist die Geschichte Josuas. Josua war alt geworden. Seine Kräfte nahmen ab. Der Atem wurde kürzer. Die Konzentration seiner Gedanken ließ nach. Aber sein Auftrag war noch nicht erfüllt. Er sollte dem Volk Israel das Land austeilen. Dieser Auftrag lag wie eine schwere Last auf seinem Gemüt. Diese Frage trieb ihn um. Er sorgte sich, wie er denn wohl Gottes Auftrag zu Ende bringen könne.



Da erbarmte sich der Herr seines Knechtes und sprach: "Du bist alt geworden und wohlbetagt, und des Landes ist noch sehr viel übrig einzunehmen. Ich will sie vertreiben vor den Kindern Israel; lose nur darum, sie auszuteilen unter Israel, wie ich Dir geboten habe" (Josua 13,16). Dem Herrn war nicht unbekannt, wie es um Josua stand. Darum redete er mit ihm über sein Alter. Er kümmerte sich um seine Sorgen. Er sagte dem alten und betagten Mann seine Hilfe zu. Er machte ihm die Zukunft hell.



"Josua, Du kannst nicht mehr kämpfen, ich will die Feinde vertreiben. Du sollst nur losen und das Land austeilen. Dein schwacher Dienst wird Werkzeug für meinen Sieg." O ein treuer Gott, der seinem alten Knecht so wohltut. Der Herr ist heute kein anderer. Er sagt auch etlichen Brüdern unter uns: "Du bist alt geworden und wohlbetagt und des Landes ist noch sehr viel übrig einzunehmen." . . . "Bete nur, vertraue nur, ich will Raum schaffen. Ich will für euch streiten, ich will mich herrlich erzeigen, ich will das Werk vollenden." An diesem göttlichen "Ich will" darf unser Glaube erstarken.



Liebe Brüder, die Vergangenheit und Gegenwart bieten genug Beispiele mit aller Freudigkeit zu bezeugen, dass Gott sich auch in unserer Zeit den Dienst der Alten gefallen lässt. Die Alten tun nicht mehr dasselbe wie früher, sie tun etwas anderes, was ihrem Alter entspricht. Es entfalle keinem das Herz, der Herr weiß nicht nur, wo du wohnst, er weiß auch, wie alt du bist. Als Bischof Hahn in Sachsen in den Ruhestand trat, da sagte er: "Ich will jetzt das tun, was in meinem Leben immer zu kurz gekommen ist, ich will beten".



Dass der Dienst der Alten zu einem Werkzeug für Gottes Sieg wird, das sehen wir auch bei Dr. Hermann Menge. Er war schon 80 Jahre alt, als er mit seiner Bibelübersetzung begann, und noch als 90jähriger arbeitete er an der elften Auflage seiner Übersetzung. Ich erinnere an Ludwig Hofacker. Er sagte einmal: "Wir sind, ohne dass wir es wissen, vom Element des Zeitgeistes, welcher ein Geist des Abfalls ist, angesteckt. Da muss man sich an der Theologie der Alten erholen und seine Begriffe berichtigen". Der Biograph schreibt von Ludwig Hofacker: "Der eigentliche Herold der neuen Zeit für unsere Kirche holte sich sein geistiges Rüstzeug bei den Alten! Von seinen zeitgenössischen Theologen hat keiner nennenswerten Einfluss auf ihn gewinnen können."



Niemand unter uns ist zu alt, als dass ihn der Herr nicht gebrauchen könnte. Selbstverständlich bleiben auch die "Alterszulagen" nicht aus. Körperliche Gebrechen stellen sich ein. Manchem ist sein Leib mehr Seufzer als Jauchzer. Aber gerade auch für diesen Zustand gilt des Herrn Wort: "Ich will euch tragen bis ins Alter und bis ihr grau werdet. Ich will es tun, ich will heben und tragen und erretten" (Jes. 46,4). Ans Ziel kommen wir alle als von Gott getragene Leute. Der alle Dinge mit seinem kräftigen Wort trägt, der trägt auch uns.



2. Der Dienst an den Alten



Ich denke jetzt an den Dienst an unseren alten Brüdern und Schwestern aus unserer Vereinigung, nebenbei auch an den Dienst an unseren alten Geschwistern aus unseren Gemeinschaften.



a) Er erfordert Einfühlungsvermögen. Schon der Eintritt in den Ruhestand ist bei den Reichgottesarbeitern nicht immer gleich. Bei dem einen ist er mit mancherlei Schmerz und Not verbunden. Anstatt dass es um den Abend licht ist, sitzt der Bruder in der Finsternis. Vielleicht hätte diese Krise vermieden werden können, wenn das Ausscheiden aus dem Dienst rechtzeitig geschehen wäre. Aber man fühlte sich noch sehr rüstig. Über gewisse Ermüdungserscheinungen setzte man sich hinweg. Vor allem war man von dem Gefühl der Unentbehrlichkeit erfüllt. Aber nach einer gewissen Zeit ließ eben doch die Spannkraft nach. Das merkten auch die Zuhörer. Dem Bruder wurde bedeutet, dass es nun doch wohl gut sei, wenn er einer jüngeren Kraft Platz machte. Das gab Ärger. Anstatt dass nun das Alter im Dienst gekrönt wurde, scheidet der Prediger mit Verdruss und Menschenverachtung aus der Arbeit.



Ein anderer Bruder hat vielleicht schon frühzeitig wegen Krankheit aus dem Dienst ausscheiden müssen. Er fühlt sich ausrangiert. Erst kürzlich habe ich irgendwo in das Herz und in das Leben eines solchen Bruders hineingeschaut. Bei den Versetzungen soll es auch nicht immer gerade geistlich zugegangen sein, die schwache körperliche Kraft des Predigers wurde früh aufgezehrt. Dass so viele Arbeit im Bezirk liegenblieb, weil eben die körperliche Kraft nicht ausreichte, das lastet schwer auf dem Reichgottesarbeiter. So ist man alt geworden und gebrechlich, aber nicht reif.



Es fehlen auch nicht die Fälle, da die finanzielle Seite für die dienenden Brüder schlecht geworden ist. Es ist kein erhebendes Gefühl für den Prediger und für seine Frau, wenn er von einer kärglich bemessenen Rente leben soll. Die Orts und Bezirksvorstände tragen hier eine große Verantwortung. Sorge und Angst um den Lebensabend dämpfen die Freude, oft führen sie zu einer geistlichen Lähmung. Mancher Bruder hat auch den Kontakt mit der Umwelt aufgegeben. Die bösen Tage sind gekommen und die Jahre haben sich eingestellt, von denen es heißt: "Sie gefallen mir nicht" (Pred. 12,1).



Und wie oft wird wohl auch das Gebet des Psalmisten nachgesprochen: "Verwirf mich nicht in meinem Alter; verlass mich nicht, wenn ich schwach werde . . . . Verlass mich nicht, Gott, im Alter, wenn ich grau werde".  All diese Seelenzustände wollen bedacht werden, wenn man den Alten dienen will. Habe ich zu negativ geurteilt?



Selbstverständlich fehlen auch die Brüder nicht, die im Alter froh und dankbar auf ihren Weg und Dienst zurückblicken. Sie haben schmecken und sehen dürfen, wie freundlich der Herr ist. Noch im Alter werden sie geführt wie die Jugend. Und die Jüngeren unter uns mögen bedenken, dass sie auch einmal alt werden können. Seid darum im Urteil nicht zu hart. Will man den Alten dienen, dann muss man ihre Mentalität, ihre Seelenzustände, ihre Führung, ihre Familie und vieles andere kennen. Manche haben auch eine unbewältigte Vergangenheit. Ihnen muss unser Dienst sonderlich gelten. Dieser kann aber nicht ohne Liebe und Vollmacht geschehen.



b) Er muss geistlich ausgerichtet sein. Es ist bedeutsam, zu lesen, dass Johannes in seinem ersten Brief anführt: "Ich schreibe euch Vätern, denn ihr kennet den, der von Anfang ist" (1. Joh. 2,13). Man sollte meinen, Johannes hätte schreiben müssen: "Ich schreibe euch Vätern, denn ihr habt seine Durchhilfe erfahren, seine Wunder erlebt, ihr habt viele Erkenntnisse gesammelt, ihr seid reich an Erfahrung". Aber so schreibt er nicht. Er bezeugt ihnen: "Ihr kennt den, der von Anfang ist". Er weist sie über sich selbst hinaus. Und damit tut er den Vätern und Großvätern einen großen Dienst. Er erweist ihnen eine Wohltat. Er macht sie los von sich selbst, von ihrer eigenen Autorität. "Der von Anfang ist"  das ist der Herr, den kennt ihr. Ihr braucht also nicht aus eurem Eigenen zu schöpfen, aus eurem geistlichen Besitz zu nehmen, aus eurer Vergangenheit zu leben. Eure Erfahrungen und eure Erkenntnisse sind bald zu Ende. Ihr kennt Christus, das ist euer Reichtum.  In ihm ist die Fülle. Ihr kennt ihn als euren Herrn und Heiland, ihr kennt ihn als euren Erlöser und Hirten, ihr kennt ihn als das Brot des Lebens und als das Licht der Welt. Im Glauben seid ihr mit ihm verbunden. Aus seiner Fülle dürft ihr auch jetzt schöpfen.



Diesen Dienst gilt es den Alten zu tun, dass sie loskommen von sich selbst, dass sie frei werden von der Last ihrer eigenen Autorität, dass sie sich selbst nicht mehr so wichtig nehmen, dass sie kühn im Glauben sagen: "Wir kennen Jesus Christus!" Das ist genug.



Friedrich von Bodelschwingh sagte einmal: "Niemand kennt Christus, der ihm nicht auf jeder Stufe seines Lebens neu begegnet.  Niemand kennt Christus, der ihn nicht täglich neu kennenlernt." Christus kennenlernen, das ist aber nicht nur etwas für die Jungen, sondern auch für die Alten. Es ist herrlich und gefährlich zugleich. Wer ihn täglich neu kennenlernt, der wird sich zurüsten lassen, dass er sprechen kann:



"Nur kurze Zeit noch, dann ist's gewonnen, dann ist der ganze Streit zerronnen, dann darf ich laben mich an Lebensbächen, und ewig, ewiglich mit Jesus sprechen."



c) Er darf nicht ohne Handreichung geschehen. Manche der Alten, sonderlich aber auch die Witwen unserer heimgegangen Brüder, bedürfen der Handreichung. Es nützt nichts, wenn wir zu ihnen sagen würden: "Gott berate euch, wärmet euch und sättiget euch! Ihr gebet ihnen aber nicht, was des Leibes Notdurft ist: was hülfe ihnen das?" (Jak. 2,16) Wenn wir so tun, dann sind wir noch ärger denn die Heiden. Unsere Vereinigung hat eine Notkasse. Um diese Kasse zu speisen, erbitten wir jeweils am Totensonntag die Kollekte aus den Versammlungen der Gnadauer Gemeinschaften. Manche stille Not konnte dadurch gelindert werden. Der Dienst der helfenden Hand hat unsere Geschwister im Glauben gestärkt. "Brot für die Welt" ist dringend nötig, aber das Brot für unsere Brüder und Schwestern ist ebenso wichtig. Ich weiß wohl, dass manche alten Geschwister ihre Last still für sich tragen. Sie sagen keinem Menschen davon. Diese Zeilen aber möchten ihnen Mut machen, sich offen über ihre Not auszusprechen. Wir möchten mit den Gaben helfen, die uns zur Verfügung gestellt werden. Gott wolle es schenken und unsere Geschwister willig machen, dass unsere Notkasse nie Not leide.



"Und wenn sie gleich alt werden . . .". Das Altwerden richtet unseren Blick auf die Herrlichkeit. Gott schenkt uns noch Zeit. Es ist mehr als eine Gnadenfrist. Was bei der Fülle der Arbeit unterblieb, kann vielleicht nachgeholt werden. Vor allem aber dürfen die älteren Brüder und Schwestern beten. Dazu gibt ihnen Gott Zeit und Gelegenheit. Sie dürfen für ihr letztes Stündlein beten: "O Herr, ich bitt' durch Christi Blut, mach's nur mit meinem Ende gut". Weil sie sich bald am Ziel wissen nach gutem Kampf und vollendetem Lauf, darum suchen sie immer mehr das Eine, was not ist. Sie tragen aber auch die Arbeit des Reiches Gottes auf betendem Herzen. Sie schauen mit Freuden, dass der Herr auch heute noch viele Knechte und Mägde hat, die in seinem Dienste stehen. So lassen sie sich vom Herrn zubereiten, dass sich an ihnen das Wort erfülle: "Du wirst im Alter zu Grabe kommen, wie reife Garben eingeführt werden" (Hiob 5,26). Das ist dann wahrlich ein erfülltes Leben.




